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ERFAHRUNGEN
IM NATURWISSENSCHAFTLICHEN UNTERRICHT
Expériences acquises dans l'enseignement des sciences naturelles
MITTEILUNGEN DER VEREINIGUNG S C H W E IZ E R I S C H E R N ATU R WI S S E N S C H AFTS L E H R E R

BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

JULI 1949

Einige Daten aus der
Lebensgeschichte unserer Zeitschrift

Eine erste Aussprache über die JVotiveudigAeit, die
Zie/e und MitteZ einer eigenen /deinen Zeitschri/t /and
schon an der GründungsversammZung der «Bereinigung
Sc/iu'eiserisc/ier iVaîurieissensc/ia/ïsZe/irer» im Juni 2924
in Aarau start. Im OAfober des /o/genden Ja/ires er/oZgfe
dann am Gymna.siaZZe/trertag in Baden die Gründung der
«Fr/ahrungen im naturu'issen.se/ia/tZic/ien {/nferric/rt».
In der ersten JVummer, die zu Beginn des Ja/ires 29/6
ersc/iien, äusserten sich die beiden ersten BedaAforen
Max OertZi-GZarisegg und Frnst Büst-Zürich icie JoZgt :

« Ffwas Ziegt uns vor aZZem am Herzen, dass das BZätt-
eben unser aZZer BZärtcben sei und nic/it nur das JFerA
der Schri/tZeifer und einiger Freunde ...» Bie «Fi/a/i-
rungen» wurden gegründet, «um den/ehZenden FerAehr
unter uns AerzusfeZZen, um uns gegenseitig zu heZ/èn in
aZZen Sorgen und Fragen des Unterrichts .» Bas BZatt
«Aat mit den AesteAenden Forgängern zu recAnen.
HamentZich mit den fre^/icA ge/üArten und reicA aus-
gestatteten ausZändiscAen Zeitschri/ten /ür den natur-
wissenseAa/tZie/ien Unterricht. Für unsere wissenscha/t-
ZicAe FortbiZdung werden wir nie so vieZ zu tun vermögen
wie diese. Unser BZättcAen wird nur dann neben
iAnen beste/ien Aönnen, wenn es etwas bietet, was diese
nicAt zu bieten vermögen. Bas ist einmaZ die rascAe Hi/e
in den AZeinen Xöten und die Besprechung der Unter-
ricAfserJaArungert. Bann aber nocA etwas anderes, ebenso

wichtiges, was aZZerdings noch nicht aZZgemein aZs Be-
dür/nis emp/unden wird, wir aZZe müssen es erst /ör-
dern. IVämZicA das Bewussfsein, dass unser Unterricht
erst dann gut ist, wenn er bodenständig ist. Gewiss, TFis-

senscAa/f und TechniA besitzen JFeZfbürgerrecAt, aber
nicht aucA aZZe ScAuZbeispieZe, an denen teir unsere ScAü-
Zer erziehen soZZen. Fs soZZte nicht so sein, dass über den

aus dem AusZand AerüberAommenden Büc/tern und Fer-
anscAauZicAungsmitteZn nocA grosse Gebiete unserer
eigenen Heimat /ür unsern Unterricht bracAZiegen. Und
auch das andere dar/ nicht Zänger jeahr bZeiben, dass uns
BeutscAscAzceizern deutsche ScAuZmänner besser beAannt
sind aZs unsere weZschen FacAgenossen. IFeZscA- und
deufscAscAweizerische BoZZegen, wir woZZen gemeinsam
das BZättcAen so gestaZten, dass es uns AiZ/f, einen Schwei-
zerischen Unterricht zu erteiZen .»

Bie «Fr/aArungen» wurden von Anfang an in Fer-
bindung mit einer andern naturwissenscAa/tZicAen oder

pädagogischen Zeitschri/t herausgegeben, weiZ eine seZb-

ständig erscheinende Zeitschri/t wegen unserer beschränA-
fen MitgZiederzahZ /ür uns unmögZicA gewesen wäre. Bie
drei ersten Jahrgänge /I926, 2927 und 2928f erschienen
aZs BeiZage des Berner ScAuZbZaffes, die Jahrgänge IF
/2929J bis X 72 925 / 26f zusammen mit der Zeitschri/t
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«iVatur und TecAm'A», die Jahrgänge XI /2926J bis
XIF /2929f waren mit der « Schweizerischen pädagogi-
scAen ZeitscAri/t» verbunden, und seit dem XF. Jahr-
gang /2930f erschien das BZatt aZs BeiZage der «Schwei-
zerischen Uehrerzeitung». Fom schiveizerischen Lehrer-
verein und von der BedaAtion der Uehrerzeitung er/uh-
ren wir immer vieZ Ferständnis und manche Förde-
rung ; iAnen sei an dieser SteZZe nochmaZs AerzZicA

gedanAf.
Um späteres iVachscAZagen zu ermögZichen, wurden

dem BZatte ab und zu SacA- und Autorenregister bei-
gegeben. Biese erschienen am ScAZuss der Jahrgänge II
/2927j. III /292S/ FI /292I/ X /I925/ XIII
/I928/ XIF 72929J XXIF /29.39j und XXXIII
72948/ Bas Zetztgenannîe Begisfer wird nicht mehr aZs

BeiZage der Uehrerzeitung erscheinen, sondern unsern
MitgZiedern direAt zugesandt werden. Ber BedaAtor,
A. GünfAarf, besitzt ein voZZständiges Fxernp/ar aZZer

Jahrgänge. BasseZbe wird nicht ausgeZieAen, soZZ aber
später einer der grossen öj/fentZichen BibZiotAeAen unseres
Landes überwiesen werden.

Bie BedaAtoren der Jahrgänge I—F /bis Fnde 2920f
waren Max OettZi-GZarisegg, und Frnst Büst-ZüricA, die
Jahrgänge FI und FII /bis Fnde 1922f wurden von
F. Büst unter Mitarbeit von Hans Hauri-St. GaZZen

redigiert, Jahrgang Fill und die beiden ersten JVum-
mern von IX /2924J besorgte H. Hauri unter Mit-
arbeit von F. Büst, der Best des Jahrganges IX, die
Jahrgänge X, XI und XII sowie die ersten drei JVum-
mern des Jahrganges XIII /2928f wurden, unter Mit-
arbeit von F. Büst, von A. Günthart herausgegeben. In
der FoZge hatte A. Günthart die gesamte Schri/tZeitung
inne, seit Beginn des XXXII. Jahrganges /I947f unter
Mitarbeit von M. OettZi-GZarisegg.

Unser AZeines Fereinsorgan hat zwei IFeZfAriege über-
standen und auch sonst, namentZich bei den wiederhoZ-
fen BomiziZ- und BedaAtorenwechseZn, eine Beihe schive-
rer Brisen überZebf. Bie FinsteZZung seines Frscheinens
wurde gegen Fnde 1948 durch schri/tZiche Abstimmung,
an der sich aZZerdings Aaum die HäZfte der MitgZieder
beteiZigten, beschZossen. Bie Aufgabe der Zeitschri/t er-
/oZgt Zeider in einem ziemZich /ataZen ZeitpunAt. Bie
treffZichen deutschen Zeifschri/ten zur MethodiA der
Hafurwissenscha/ten sind nicht mehr da '). Finen gew'is-
sen Frsatz bietet die neue Zeitschri/t «Gymnasium AeZ-

veticum» des Fereins schtceizeriscAer GymnasiaZZehrer.
Für diese Aommen nur aZZgemeinere, auch die Lehrer der
übrigen MitteZschuZfächer interessierende Beiträge in Be-

i). Die von Diimrnler in Bonn und vom Hirschgrabenverlag
in Frankfurt a. Main gemeinsam eröffnete neue Zweimonats-
Zeitschrift «Der mathematische und naturwissenschaftliche Un-
terricht» ist zwar ein erfreulicher Beweis neuen Lebens, steht aber
offenbar noch nicht auf der Höhe der früheren deutschen Zeit-
Schriften.
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fracAf. Popu/äre natururessenscAa/tZicAe Are/säfze/wr it'ei-
fere ifrei.se Aönnere ire tier ZeifscAri/t «LeAere rend Um-
weit», /iir iceZcAe unsere lereinigang ais MifAeraus-
geAerire zeicAreet, unfergeAracAf uerden. Pine GeZegenAeit
zur Ferö$~ere//!'cArereg tore ylnregungere zur a/igemeireere
ureti spezieZZere AfefAodifc des reaiurwisserescAa/dicAere
JVfitteZscAuZureferricAts, nareieredicA aucA des Z7referricAfs
are der OAerstu/e, werden wir aAer ire Zufeure/t nicAt meAr
Aesitzen. FersucAere wir, die Traditionen unseres BJaftes
trotzdem ZeAeredig zu erAaZtere, Ais iAm, Ao^èretZicA ire
nicAt aZZzu/erner Zeit, eire JVacA/oZger ersteAt. G.

Wo stehen wir heute?
Von A. Güntfeart, Stein a. Rhein

Ich beabsichtigte zuerst, in diesem Aufsatze darzu-
stellen, was die «Erfahrungen» im Verlauf von mehr
als drei Jahrzehnten zur Förderung des naturwissen-
schaftlichen Unterrichtes beigetragen haben. Aber es

zeigte sich bald, dass solche Rückschau nicht viel
praktischen Wert hätte. Wer das Blatt gelesen hat,
kann selber beurteilen, was es ihm war, und den, der es
nicht beachtete, wird auch eine nachträgliche Beleh-
rung über seine Absichten wenig interessieren. Wich-
tiger als eine solch rückschauende Betrachtung, ja die
eigentliche Aufgabe der vorhegenden Schlussnummer
unseres Blattes muss dagegen wohl die Frage sein:
Wo steht der naturwissenschaftliche Mittelschul un-
terricht heute

Zuerst ein Blick auf die areorgareiscAere Wissen-
scAa/üere *). In der Zeit vor den Weltkriegen schien es
nichts Zuverlässigeres und Vertrauenswürdigeres zu
geben, als sie, die «exakten Naturwissenschaften». Hier
glaubte man sich frei von Vorurteil und Autorität, von
Hass und Liebe, nur der reinen Wahrheit gegenüber.
Bedrückende Irrtümer waren überwunden und hell
schien sich der Horizont in die Zukunft zu weiten.

Man war zwar nicht blind für die Grenzen des Er-
kennens. Man wusste, dass Begriffe wie «Unendlich-
keit» unfassbar sind, dass unser Wissen nicht die
Wirklichkeit wiedergibt, sondern nur unsere Eindrücke
davon. Aber man war fasziniert von der Weite und der
Harmonie des Erkannten, so dass man die unüber-
schreitbaren Grenzen ohne Schmerz gelten Hess. Die
Bewegung, welche der erste Weltkrieg in alle Lebens-
gebiete brachte, verlangte «Arbeits-» statt «Demon-
strationsunterricht». Davon wurde aber mehr die
Form als der Inhalt und das Ziel des Unterrichts be-
rührt. Auch heute bleibt nocb manches zu tun, bis eine
wirkliche Verbindung der Laboratoriumsarbeit mit
dem Klassenunterricht erreicht sein wird.

Ungleich gewaltiger wirkte sich der Sturm des
zweiten Weltkrieges aus. Diese Zeit hat uns ja neue
Erkenntnisse gebracht, die auch für die Schule neue
Grundlagen schufen. Ein zeitgemässer Mittelschul-
Unterricht darf heute diese Erkenntnisse keinesfalls
mehr übergehen. Aber es fragt sich, wie man die nötige
Zeit dafür gewinnen kann.

Der pAysifcaZiscAe UnferricAf sucht die notwendige
Stoffentlastung da und dort in einem selektiven Lehr-
verfahren, in einer stärkeren Betonung der für allge-

*) Die allgemeinen Bemerkungen zu den anorganischen Natur-
Wissenschaften und die Darstellung des heutigen Standes des
Chemieunterrichts stammen von Herrn Dr. Eugen Hess in Winter-
thur, dem ich an dieser Stelle für seine Hilfsbereitschaft herzlich
danke. Leider gelang es mir nicht, auch für die Darstellung des
Physikunterrichtes einen fachkundigen Mitarbeiter zu gewinnen.

meine Erkenntnisse und für die Technik wichtigsten
Stoffe und mehr anhangsweiser Behandlung der übri-
gen. Anderseits fordert heute nicht nur die Eingliede-
rung der Kernphysik, sondern es fordert überhaupt die
auf allen Gebieten intensiver gewordene Forschung
eine weitergehende Vertiefung des Unterrichts als
früher. Neue exaktere Apparate, von einzelnen Lehrern
konstruiert oder von der Lehrmittelindustrie ange-
boten, bieten zwar willkommene neue Möglichkeiten
der Darstellung, verlangen aber vom Lehrer noch mehr
Schulung in der Experimentiertechnik als früher.

Im CAemieureterricAt hatte man in der Zeit vor dem
ersten Weltkrieg die Atome und Moleküle, so wie man
sie damals erkannt hatte, allmählich als Realitäten
betrachtet, und man glaubte sich nun auf sicherem
Wege, alle chemischen Fragen früher oder später zu
beantworten. Man sah nichts Problematisches, nichts
mehr, das ernstliche Zweifel erweckt hätte. Aufgabe
des Lehrers war es, den Schüler an dieser schönen
Sicherheit teilnehmen zu lassen, und die Chemie bot
die beste Möglichkeit für eine Erziehung zu der konse-
quenten und erfolgreichen Arbeitsweise der Wissen-
Schaft überhaupt.

Seit dem zweiten Weltkriege haben die neuen physi-
kaiischen Erkenntnisse wesentlich veränderte Grund-
lagen für die chemische Betrachtung geschaffen. Der
Chemieunterricht war bisher ausgesprochen experi-
mentell, die neuen Vorstellungen können aber nicht
dem Experiment entnommen werden. Gerade dies
stellt uns vor besondere Schwierigkeiten.

Die schwerste Aufgabe des Chemieunterrichts liegt
jedoch heute nicht beim Inhalt und bei der Methode,
sondern auf einem ganz andern Gebiet. Die klare, vom
Entwicklungsgedanken und der Atomlehre freundlich,
wenn auch oberflächlich beleuchtete Welt derVorkriegs-
zeit ist zusammengebrochen. Nun soll die heran-
wachsende Generation befähigt werden, auf neuen
Wegen Form und Richtung des Lebens zu bestimmen.
Die Lehre von der Unveränderlichkeit der Masse und
der Energie war einer der stärksten Pfeiler der mate-
rialistischen Weltanschauung gewesen. Wie werden wir
in Zukunft vorgehen, damit die neue Chemie, die trotz
Einstein und Heisenberg immer noch in der materiellen
Welt verankert bleiben muss, nicht wieder die Wege
zu den wesentlicheren Fragen des Lebens vermauert?

Der Aio/ogiscA« Un ferricAt scheint dem Aussen-
stehenden nicht in gleichem Masse vor neue Anforde-
rungen gestellt zu sein. Wer aber wirklich orientiert
ist, weiss, dass das Gegenteil zutrifft: Die Forderungen
der neuen Zeit sind hier gerade besonders tiefgreifend
und folgenschwer.

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts herrschte im
biologischen Unterricht das «deskriptive Lehrver-
fahren». Seine Grundlage war die Systematik. In der
Botanik wurde bestenfalls, meist auf der Grundlage
des Linneschen Systems, reichlich bestimmt, gesam-
melt und herbarisiert. Aber ökologische oder gar
physiologische Gesichtspunkte kamen kaum zur An-
Wendung, die Lebewesen erschienen dem Schüler fast
wie tote Dinge. Um die Jahrhundertwende trat, durch
die Schriften von Möbius und Junge begründet, die
«biologische Betrachtungsweise» unter Führung der
trefflich illustrierten Lehrbücher Schmeils ihren Sieges-
lauf an. Die Lebenserscheinungen der Pflanze und des
Tieres standen jetzt im Vordergrund, Morphologie und
Systematik aber wurden oft stark vernachlässigt. Und
diese «biologischen» Betrachtungen standen ganz im
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Zeichen reinster Teleologie. Skeletmerkmale, Stellung
und Form der Blätter und Gestaltung des Blattrandes,
der gesamte Blütenbau, alles wurde jetzt nur unter dem
Gesichtspunkt des Zweckes verstanden. Dabei glaubte
man mit der «Entdeckung» des Zweckes auch zu-
gleich die Ursache der Entstehung der betreffenden
Merkmale erkannt zu haben, eine Auffassung, die nur
durch den heute gänzlich widerlegten Lamarckismus
begründbar war. Der ergiebigste Tummelplatz dieses
teleologischen Denkens war die Oekologie der Blüten,
die sogenannte Blütenbiologie. Die «biologische Be-
trachtungsweise» hatte ja auch ihr Gutes. Unterricht
und Exkursionen wurden eben lebensvoller und ver-
mochten die Schüler viel stärker zu erfassen als früher.

Es gibt Lehrer, die auch heute noch teilweise
oder gänzlich im Banne der «biologischen Betrach-
tungsweise» stehen. Aber die ernsthafte Methodik
ist schon seit bald zwei Jahrzehnten von ihr abgerückt.
Sie meidet willkürliche Zweckdeutungen und sucht
dem Schüler zu zeigen, dass gerade die Hauptmerkmale,
welche die grossen Sippen des Systems voneinander
trennen, nicht unter dem Zweckgesichtspunkt ver-
standen werden können, sondern dass da Gestaltungs-
kräfte am Werke sind, deren Verständnis uns zwar
durch das Studium der Mutationen näher gerückt,
deren Wesen aber naturwissenschaftlichem Denken,
das eben stets nur kausales Denken sein kann, nie
wirklich erschliessbar sein wird. Morphologie und
Systematik sind heute wiedererstanden im biologischen
Unterricht, das System als natürliches System, als
Grundlage der Deszendenzlehre. Man sucht dem
Schüler den so bildenden Unterschied zwischen Ursache
und Zweck verständlich zu machen und treibt darum
nicht mehr bloss Ökologie, sondern auch experimentell
begründete Physiologie.

Zweckmässiges kann nur durch Umweltwirkungen
entstehen, die progressive Entwicklung der Organis-
men ist aber nicht bloss zweckbedingt. Die biologische
Forschung, das menschliche Denken überhaupt liefert
nicht letzte Erkenntnisse. Gerade diese Bescheidung
führt uns, viel mehr als das Aufsuchen der Zweck-
mässigkeiten, zum wirklichen Staunen vor der unfass-
baren Grösse des Lebens. Gerade an dieser Stelle liegen
die Anknüpfungspunkte zu ästhetischer, philosophi-
scher und religiöser Betrachtung. Gerade von hier aus
erkennen wir, dass in unserer Wissenschaft das letzte
nicht die an sich so äusserst wichtige Beobachtung ist.
Das letzte ist das geistige Band, das die Einzelergeb-
nisse der biologischen Forschung miteinander und die
gesamte biologische Erkenntnis mit den übrigen Teilen
unseres Geisteslebens verbindet.

Unser gegenwärtiger «Besitzstand» in den Lehrplä-
nen unserer Mittelschulen, der Besitzstand der anorga-
nischen Wissenschaften, wie namentlich derjenige der
Biologie, ist, im Vergleich zu der enormen materiellen
und geistigen Bedeutung, die diesen Wissenschaften
zukommt, immer noch recht bescheiden. Und er ist
keineswegs gesichert. Jeder, der die gegenwärtigen
Reformbestrebungen aufmerksam verfolgt, wird inne
werden, dass da und dort Gefahren drohen. Jede Ver-
teidigung unseres «Besitzstandes» wird nur dann
Erfolg haben, wenn sie tief begründet ist. Man wird
uns stets nach unsern Leistungen beurteilen, man wird
uns beurteilen nach dem Sinn und Geist, in dem wir die
neuen Erkenntnisse der Wissenschaft in unserm Unter-
rieht auszuwerten und sie in Beziehimg zum Ganzen
der menschlichen Kultur zu bringen vermögen.

Anleitung zur Bedienung des Knall-
gasgerätes nach Dr. Leuenberger

Statt einer Besprechung veröffentlichen wir diese
Anleitung, die uns vom Hersteller des Apparates,
Arthur Utz, Werkstätten für physikalische Apparate,
zugestellt wurde, im vollen Wortlaut.

Das Knallgasgerät ist ein erweiterter Hoffmannscher
Apparat, welcher neben der Elektrolyse von Wasser
auch die Synthese von Wasserstoff und Sauerstoff zu
demonstrieren gestattet. Dem Schüler kann dabei in
eindrücklicher Weise der gesetzmässige Aufbau der
Stoffe (Gesetz der konstanten Proportionen; Volumen-
gesetz von Gay-Lussac) am Beispiel des Wassers ver-
anschaulicht werden.

Forkereitnng
1. Das Gerät mit 10%iger Schwefelsäure füllen, bis

die Flüssigkeit im Expansionsgefäss ca. 2 cm hoch
steht. Alle Luftblasen aus dem Schlauch herausdrücken
und das Expansionsgefäss mit dem Gummipfropfen
verschliessen.

Elektrolyt: 1 Teil konzentrierte Schwefelsäure mit
17 Teilen gut ausgekochtem destilliertem Wasser. (Es
empfiehlt sich, den Elektrolyt fleissig zu erneuern.)

2. Das Gerät (wenn möglich mit Stromwender) an
die Stromquelle anschliessen.

3. Die Funkenstrecke des Eudiometers mit Unter-
brecher an den Funkeninduktor anschliessen.

Elektrolyse non JTasser

Die Bedienung erfolgt gleich wie beim Hoffmann-
sehen Apparat.

Synthese von Knallgas
Experiment A

1. Im Eudiometer 10 cm® Sauerstoff entwickeln.
(Spannung 4 bis 30 Volt.) Durch leichtes Klopfen die
an den Elektroden haftenden Blasen befreien. Dann
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Polwechsel und 2 cm® Wasserstoff dazufüllen. Jedesmal
etwas warten, damit sich, die Gase abkühlen können.
(Eventuell mit feuchtem Schwämmchen etwas nach-
helfen.)

2. Mit dem Funken die Explosion auslösen. Vorher
darf in der linken Bürette das dort gebildete Gas bis zu
einem Rest von ca. 5 cm® entleert werden. Dieser Rest
dient als Puffer und muss immer vorhanden sein. Im
Expansionsgefäss sollte die Flüssigkeit zudem nicht
höher als 2 bis 4 cm hoch stehen. Das Einstecken des

Pfropfens nicht vergessen. Die Explosion erfolgt harm-
los. Nach der Explosion befinden sich im Eudiometer
noch 9 cm® Sauerstoff.

Experiment B
1. Im Eudiometer 10 cm® Sauerstoff entwickeln.

Dazu kommen diesmal 2 bis 3 cm® Knallgas, indem die
beiden Elektroden des Eudiometers mit der Strom-
quelle verbunden werden. (Spannung höchstens 10 Volt,
damit die Gasentwicklung nicht zu stürmisch wird.
Kathode rechts placieren, damit keine Gasblasen durch
den Schlauch entweichen.)

2. Mit dem Funken die Explosion auslösen. Nach
der Explosion befinden sich im Eudiometer immer noch
10 cm® Sauerstoff. Der Versuch kann mehrmals rasch
hintereinander wiederholt werden; die 10 cm® Sauer-
Stoff bleiben unangetastet.

Bitte teaeiuen: Es dürfen nie mehr als 3 cm®

Knallgas zur Explosion gelangen! Für die Experimente
A und B müssen im Eudiometer zuerst 10 cm® Sauer-
stoff entwickelt werden. Niemals darf reines Knallgas
im Gerät zur Explosion gelangen. (Ausnahme: Siehe
anschliessenden Abschnitt 3.)

Fortet/e ties neuen Geräts

1. Die Demonstration der Synthese von Wasser-
stoff und Sauerstoff kann unmittelbar und ohne we-
sentlichen Zeitaufwand auf die Analyse des Wassers
folgen. Die Bedienung des Gerätes ist viel bequemer als
die Verwendung eines Eudiometers mit Quecksilber als

Sperrflüssigkeit. Zudem kann das Einfüllen der
Gase leicht und mit grosser Genauigkeit vorgenommen
werden.

2. Mit dem Expansionsgefäss kann mühelos Niveau-
gleichheit erzielt werden.

3. Die Explosion von reinem Knallgas (max. 3 cm®)
darf erfolgen,wenn das Gerät gleichzeitig an dieWasser-
Strahlpumpe angeschlossen wird, so dass sich das Gas

wenigstens auf das 3fache Volumen ausdehnt. (An-
schluss am Ausgussröhrchen des Expansionsgefässes.)
Die Pumpe bleibt während der Explosion in Funktion.

4. Das im Gerät hergestellte reine Knallgas, wird
durch ein Schläuchlein in Seifenwasser geleitet und dort
zur Explosion gebracht. (Vorsicht: Nur kleine Blasen
zur Explosion bringen!)

5. Das Gerät kann auch als Knallgasvoltameter
verwendet werden.

Kleine Mitteilungen
Fragt die Mäuse Hausmäuse geben bereitwilligst darüber

Auskunft, welche Nahrungsmittel sie besonders schätzen, welche

weniger. Stellt man in Räumen, in denen sie zu verkehren pflegen,
in den gebräuchlichen Kartonpackungen verschiedene Mehlsorten
auf, z. B. Maizena, Reismehl, Kartoffelstärke, Weißmehl und

derlei mehr, daneben aber auch «nichtveredelte» ganze Körner
oder bloß geschrotete Haferkörner, wie man sie zur Herstellung
von Grütze braucht, so bleiben alle «gereinigten» Waren des Han-
dels vor Mäusefrass bewahrt. Die Tierchen halten sich ausschliess-
lieh an die vollwertigen Erzeugnisse.

Besonders bedroht sind die fett- und vitaminreichen Keim-
linge. Legt man an einem Ort, an dem Mäuse Zutritt haben, Mais-
körner auf, so machen die Mäuse daraus ein hübsches Vorweisungs-
material. Sie nagen nämlich nur den Keimling aus dem Korn her-
aus. Den Pellagra erzeugenden Mehlkörper lassen sie unberührt.

Die Forschung versucht, aus der instinktiven Nahrungs-
auswahl von Tieren zu lernen : Unterbindet man Ratten den Gal-
lengang, so fressen sie kein Fett mehr, schneidet man die Langer-
hansschen Inseln aus (d. h. macht man sie zuckerkrank), so gesun-
den sie wieder, weil sie die Aufnahme von Eiweiß und Fett auf
Kosten der Kohlehydrate steigern; in der Hitze meiden sie Fett, in
der Kälte suchen sie es. (Nach" Zeller in «Experientia».)

AT. Oe.

Fine Frage zur Ernährungslehre. Fähigkeiten entwickeln soll der
naturwissenschaftliche Unterricht. Aber man fühlt sich doch auch
verpflichtet, gelegentlich das und jenes praktisch wichtige Er-
gebnis der modernen Forschung zu vermitteln. So will mir schei-

nen, dass namentlich da, wo Mädchen unterrichtet werden, eine
Frage von der Art der folgenden sollte beantwortet werden
können :

«In einem englischen Kinderheim erhielten die Kinder mor-
gens: Kakao aus Kondensmilch und weißes Butterbrot; mittags
eine Suppe aus Teigwaren, gezuckerten Griessbrei mit Fett, einmal
wöchentlich Fleisch; zum Vesper Kakao und Brot wie am Mor-
gen, aber ohne Butter; abends Griess- oder Hirsebrei mit Butter,
Milch und Konfitüre. Warum mussten die Kinder erkranken?»
Antwort: Es fehlten die wichtigsten Spender von Vitamin C,
nämlich Kartoffeln, Obst, Gemüse. (Tatsächlich brach Skor-
but aus.) M. Oe.

Mazerieren in Kalilauge. Das Mazerieren der chitinumhüllten
Insektenteile in KOH wird meist in den üblichen engen Reagenz-
gläsern durchgeführt. Dabei zeigt die Flüssigkeit gelegentlich die
gefährliche Eigenschaft, dass sie «stösst». Diese Erscheinung
bleibt auch beim Unerfahrenen völlig aus, wenn weife Reagenz-
gläser (2*/a—3 cm Durchmesser) verwendet werden. Übermässiges
Kochen muss aber auch hier vermieden werden, da es selbst gro-
ben Objekten schaden kann. M. L.

Armdicke Baumwurzeln, zum Beispiel HoUunderwurzeln,*auf
die man gelegentlich stösst, wenn man Erde aushebt, werden von
den Schülern als Äste angesehen. Sie sind erstaunt, wie leicht es
dem Lehrer gelingt, einen solchen «Ast» übers Knie zu brechen,
während ihnen dasselbe mit einem andern Stück, eben einem
wirklichen Ast, den ihnen der Lehrer übergeben hat, trotz aller
Anstrengung nicht gelingen will.

Äste müssen, wenn sie bei Sturm und Schneedruck ihr eige-
nes Gewicht und das der Blätter und Früchte tragen sollen, grosse
Biegungsfestigkeit aufweisen. Bei Wurzeln hätte solche keinen
Sinn. Af. Oe.

Bücherschau
Buchmiifler-Wartmann: Blüfenfcalencier. Zu beziehen beim Ver-

fasser (St. Gallen). 176 S. Kartoniert. Fr. 3.50.
Für Blütenstauden und Alpenpflanzen ist ein Katalog ganz

besonderer Art herausgekommen, der die Beachtung der Blumen-
und Gartenhebhaber vollauf verdient. Das mit einer Anzahl
prächtiger Photos und Gedichten ausgestattete Büchlein gibt eine
Übersicht über Blütenzeit, Höhe und Ansprüche der vielen Arten
und ihrer Spezies. Die Angabe des jeweiligen Ursprungslandes
gibt uns interessante Aufschlüsse. Da ersehen wir z. B., dass die
prächtigen Ritterspornarten ihre Heimat in Russland haben und
einige Phloxarten aus Nordamerika stammen.

Der Verfasser hat nach Möglichkeit die wissenschaftlichen
Namen verwendet und die gebräuchlichen deutschen Namen da-
neben gestellt. F. H.
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